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Nidwalden

Die Port-Air AG hätte nächstes
Jahr ihr 50-Jahr-Jubiläum gefei-
ert. Doch so weit kommt es
nicht. Das Ennetbürger Reise-
büro ist am6. Juli inKonkurs ge-
gangen. InhaberundGeschäfts-
führer Daniel Roduner (51) war
die letzten 30 Jahre im Unter-
nehmen. Für ihn brach eine
Welt zusammen.

Wie geht es Ihnen?
Daniel Roduner: Es fühlt sich für
mich an wie ein Horrorfilm in
der Endlosschleife. Wenn ich
am Morgen aufstehe, geht es
mir psychisch und körperlich
schlecht. Auch meinem Team
geht es nicht gut, wir sind jeden
Tag in Kontakt.Wir sind immer
noch ein Team, auch ohne Ge-
schäft.

Wie kames zumKonkurs
der Firma?
Nach einem guten Jahr 2025
konntenwir die Umsätze dieses
Jahr im Januar und Februar so-
gar noch steigern. Doch dann
startete Ende Februar der Iran-
krieg. Die Leute steckten teil-
weise fest auf ihrenReisen. Vie-

Manuel Kaufmann le hatten deshalb keine Lust,
eineReise zubuchen.BeimEin-
kaufen sagten mir viele, sie kä-
men dann schon wieder, doch
nicht dieses Jahr. Bis Ende Juni
hatten wir Umsatzeinbussen
von über 50 Prozent. Ich sah:
Wenn das so weitergeht, kann
ich bis Ende Jahr die Löhne
nichtmehr bezahlen.

Gab es keineHoffnung
auf Besserung?
Doch, aber als Reisebüro be-
nötigtman ein Polster, und die-
ses wurde seit Corona immer
kleiner. Im Juni stellte ich den
Antrag auf Kurzarbeit, der je-
doch abgelehnt wurde. Also
sass ich mit Kollegen aus der
Reisebürobranche zusammen,
um eine Lösung zu suchen.
Am Ende stellten wir fest: Alle
Pläne wären nur ein Hinaus-
zögern bis zur nächsten Krise.
Also rief ich am vergangenen
Donnerstag beim Kantons-
gericht Nidwalden an.

Wie lief derKonkurs ab?
Zuerst einmalwar das Kantons-
gericht erstaunt, dass ich mich
selbstmeldete. Das sei offenbar
selten. Ich ging am Montag,

6. Juli, zumGericht. Dortwurde
ich sehr nett behandelt, wir ha-
ben die Ausgangslage noch ein-
mal zusammenangeschaut.Da-
nach sagte die Kantonsrichte-
rin, es sei besser, wenn ich
aufhöre. Dann bin ich zusam-
mengebrochen. Kraft gab mir,
dass die Richterin sagte, ich
könne mit erhobenem Haupt
das Gebäude verlassen, weil ich
alles richtig gemacht hätte. Ich
konnte im Juni alle Löhne be-
zahlen und hatte keine einzige
Betreibung.

Wie ging es dannweiter?
Es war der schlimmste Tag
meines Lebens. Ich ging ins
Büro, besprach mich mit mei-
nen Mitarbeitern, und zwei
Stunden später kamen drei
PersonenvomKonkursamtund
machten eine Bestandsauf-
nahme. Wir durften die wich-
tigsten privaten Sachen noch
mitnehmen, bevor der Schlüs-
seldienst alle Schlösser aus-
wechselte. Ich musste dann
zum Konkursamt, wo eine wei-
tere Einvernahme stattfand.

Zu verpfänden gibt es in einem
Reisebüro nicht viel.

Waspassiertmit denReisen?
Alle, die bei mir eine Reise ge-
bucht haben, können diese an-
treten! Dank der Versicherung
von Swiss Travel Security und
einer Sicherheitsleistung in
sechsstelliger Höhe sind die
Kundengelder gedeckt. Rund
80 Reisen sind pendent, Stand
heute darf ich die alle noch
selbst verwalten.

Seit demKonkurs ist noch
keineWochevergangen.Wie
warendie letztenTagefürSie?
Ich fühlte mich wie in einer
Ohnmacht. So etwas wünscht
mannicht seinemschlimmsten
Feind. Ich durfte keine Anrufe
mehr entgegennehmen und
durfte nur noch per Mail mit
Kunden kommunizieren. Ich
wurde von Nachrichten über-
häuft. Das Schöne daran ist:
Keine einzige Nachricht richte-
te sich gegen uns. Ich spürte
einen riesigen Rückhalt. Alle
sprachen ihr Beileid aus und
betonten, dass sie uns voll und
ganz vertrauen. Das gibt mir
sehr viel Kraft. Auch meine

Reisepartner sprachen ihre
Unterstützung aus.

Waspassiertmit demBüro
inEnnetbürgen?
Ich weiss es nicht. Ich darf und
kann nicht mehr hinein. Die
Firmawird aufgelöst.

Wiegeht es für Sie persönlich
weiter?
Das kann ich jetzt noch nicht
sagen. Aber ich garantiere: Der
Name Roduner verschwindet
nicht von der Bildfläche – die
Reisebranche ist mein Leben.
Ich schaue nach vorn. Klar ist
auch, dass es für die Reisebran-
che immer schwierigerwird. Ich
werde nicht der Erste und nicht
der Letzte gewesen sein.

Für Sie endet eine 30-jährige
Ära.Worauf sind Sie beson-
ders stolz?
Auf meine Mitarbeitenden, die
bis zum Schluss gekämpft ha-
ben, aber auch realistisch wa-
ren. Auf alles, was wir geleistet
haben,undaufdieKontaktemit
meinen Partnern in der Reise-
branche. Niemand ist wütend
auf uns, weil alle wissen, dass
wir alles gegeben haben.

«Wen würdet ihr wählen?» Es
war eine schwierige Frage, die
der Vater Monika Fawer und
ihrer Schwester stellte. Den
ganzen Küchentisch bedeckten
die Wahlunterlagen der Kan-
didierenden, die mit einem der
24 Berner Nationalratssitze lieb-
äugelten. Die Kinder urteilten
nach dem Aussehen der Fotos.
Wer sieht auf dem Bild flott und
nett aus? Der Vater erklärte ih-
nen, dass es wichtig sei, sich
mit Politik auseinanderzusetzen
und zu wissen, wofür die Kan-
didierenden stehen, um nicht
bloss nach Äusserlichkeiten zu
wählen.

Diese Kindheitserinnerungen
aus Zollikofen prägten Monika
Fawer als Staatsbürgerin. «Ich
war schon immer eine regel-
mässige Urnengängerin», er-
zählt die 62-Jährige.

Gut ein halbes Jahrhundert
später arbeitete Monika Fawer
auf dem Bauamt der Gemeinde
Kerns – und wurde neugierig.
«Mich interessierte, wie Ab-
stimmungen hinter den Kulis-
sen ablaufen.» So wurde sie
2020Mitglied des kommunalen
Stimmbüros. Seither ist sie

an jedem Abstimmungs- und
Wahlsonntag, in der Regel vier-
mal im Jahr, im Einsatz im Ge-
meindehaus.

Erwartete Beteiligung
definiert dasAufgebot
Die Zuständigen der Gemeinde
schätzen die Stimmbeteiligung
ab und bieten je nachdemmehr
oder weniger Personen aus dem
18-köpfigen Pool auf. Dies auf-
grund der Zahl der Abstim-
mungscouverts, die vorgängig
per Post eintreffen oder in den
Briefkasten des Gemeindehau-

ses eingeworfen werden, und
der Anzahl der Abstimmungs-
vorlagen.

Für die Stimmbüromitglie-
der ist viel konzentrierteHand-
arbeit gefragt. Zuerst werden
dieCouverts geöffnet.Nachher
werden die Abstimmungscou-
verts in einem ersten Schritt
anonymisiert, das heisst, die
Stimmrechtsausweise werden
den Couverts entnommen und
gleichzeitig wird kontrolliert,
ob sie unterschrieben sind. So-
mit bleibt das Stimmgeheimnis
gewahrt. In einem zweiten

Schritt werden von einer ande-
ren Person die Abstimmungs-
zettel aus dem Couvert ent-
fernt, nach Vorlage und Ant-
wort (Ja, Nein, leer, ungültig)
von Hand sortiert und mit
einer Banknotenzählmaschine
zweifach gezählt. Mit dem
Vieraugenprinzip und Plausibi-
litätsprüfungen können Fehler
beim Auszählen erkannt und
korrigiert werden. Anschlies-
send werden die Resultate der
Staatskanzlei übermittelt.

Gemäss Monika Fawer,
mittlerweile Präsidentin des

Matthias Piazza

Stimmbüros, das sich mit Aus-
nahme von drei Mitarbei-
tenden der Gemeindekanzlei
aus Bürgerinnen und Bürgern
zusammensetzt, ist bisher am
Schluss immer alles glatt ge-
laufen. Nur an einen kurzen
Schockmoment kann sie sich
erinnern. «Bei der Plausibi-
litätsprüfung hatten wir plötz-
lich eineDifferenz von 50Stim-
men. Da herrschte betretenes
Schweigen. Mussten wir mit
dem ganzen Zählen von vorn
beginnen?», sei die bange
Frage gewesen.

So weit sei es glücklicherwei-
senichtgekommen.EineFünf-
zigerbeige ging beim ersten
Zähldurchgang «unter». Schlie-
sslich ging alles bis auf
die letzte Stimme auf.

Originelle Briefmarken
ausÜbersee
Trotz des standardisierten Pro-
zesses fallen ihr immer wieder
Dinge auf, die sie zumNachden-
ken anregen. Etwa originelle
Briefmarken auf Abstimmungs-
couverts von Auslandschweize-
rinnen und -schweizern aus
Übersee. «Welchen Bezug hat
wohl jemand zu einer Vorlage
aus Kerns, Obwalden oder
der Schweiz, der in den USA,
in Australien oder Thailand
wohnt?» Andererseits gehe im
SchnittnurdieHälftedereinhei-
mischen Stimmberechtigten an
die Urne. «Das finde ich schade,
dassnichtmehrLeuteunserede-
mokratischenRechte nutzen.»

Denn das Stimmbüro sei
auch für einen grossen An-
sturm gerüstet. Wenn nötig,
hilft auch die Gemeindeverwal-
tung. So passiert am8.März, als
die Kernserinnen und Kernser
nicht nur ihre neun Kantons-
ratsmitglieder und die Regie-
rung wählten, sondern auch
über vier nationale und zwei
kommunale Vorlagen abstimm-
ten. Auch dieser Sonntag sei
pannenfrei abgelaufen und die
Ergebnisse hätten rechtzeitig
übermittelt werden können.

Gerne stehe sie auch in den
kommenden Jahren im Stimm-
büro im sonntäglichen Einsatz.
«Diese demokratische Verant-
wortung zu übernehmen, emp-
finde ich als Ehre.»

Freiwilligkeit Monika Fawer, Präsidentin des Kernser Stimmbüros. Bild: Manuela Jans-Koch (Kerns, 10. 7. 2026)

Der Irankrieg traf seinReisebüroheftig:Daniel RodunerAnfangMärz
vor demBüro. Bild: Irene Infanger (Ennetbürgen, 2. 3. 2026)

«Der schlimmste Tag meines Lebens»
Daniel Roduner, Inhaber des Ennetbürger Reisebüros Port-Air, spricht über denKonkurs, der nichtmehr abzuwendenwar.

Damit in Kerns jede Stimme zählt
Monika Fawer sorgt im Stimmbüro für korrekte Resultate. An einen brenzligenMoment erinnert sie sich doch.


